
Réspon*dék: _Eiugeborenen1priesiéréfziehun_j; Rä‘spai1*d’eé: _\1':Iin1gebore‚nemp1_'ies£erexiiéxiü1ixi_g;l S  'haftig nichts für die redu£e Stoffordnung der Eleméntarkatedxese‚ die ‘eine erste  Einführung in das Glaubensgut bieten soll. Das ist doch bei allen Wissens-  ‚gebieten so, daß die erste Einführung vom Konkreten ausgehend langsam zu den  allgemeinen Prinzipien aufzusteigen hat, während die letzte Durchdringung von  ‚den letzten Prinzipien her nochmals die konkreten Einzelerscheinungen zu ver-  ‚stehen und in eine letzte Einheit zusammenzufassen sucht. Wem käme es jemals  in den Sinn, etwa im ersten Geschichtsunterricht von der Darlegung der letzten  Prinzipien auszugehen, die alles geschichtliche Werden und Vergehen beherrsdlgp  und letztlich verstehen lassen?  S  'So bleibt nur noch die praktische Schwierigkeit wegen der sinnvollen Vollziehung  ‚des Kreuzzeichens, die man füglich doch nicht lange aufschieben kann, die aber  ‚den Unterricht über die Trinität vorauszusetzen scheint. Hier liegt tatsächlich  eine gewisse Schwierigkeit vor. Sobald Kinder zum Gebrauch der Vernunft er-  wacht sind, sollte man sie keine religiösen Übungen mehr rein mechanisch voll-  ziehen lassen. Niemand wird eine christliche Mutter tadeln, die ihrem Kinde  schon vor dem klaren Erwachen der Vernunft die Händchen faltet, und so das  spätere religiöse Leben vorbereitet. Aber in späteren Jahren sollte nichts mehr  rein mechanisch geschehen. Heißt das aber, daß immer schon gleich anfangs die  volle Erklärung gegeben werden muß? Gewiß nicht. Warum sollte es dann  beim hl. Kreuzzeichen vorerst nicht genügen, dem Kinde zu sagen, daß das ein  heiliges Zeichen sei, an dem man die Christen erkenne; von den drei Personen,  .die da genannt werden, werde es später noch viel Schönes hören, Der Himmel-  ‚vater habe jedesmal eine große Freude, so.oft ein Kind schön andächtig das  Kreuzzeichen mache. Wer zunächst mehr verlangt, wird sich wohl sehr schwer  tun, die verhältnismäßig frühe Teilnahme des Kindes an den religiösen Übqngep  in der Familie oder beim heiligen Opfer zu rechtfertigen.  All _ diese Überlegungen rechtfertigen gewiß vollauf die Tendenz der besten  modernen Katecheten, die Lehre von der heiligsten Dreifaltigkeit im biblisch-  ‘historischen Unterricht der ersten Schuljahre erst nach der Katechese über das  Pfingstwunder und den Heiligen Geist anzusetzen. Aber auch in der systema-  tischen Katechese sollte, nach dem Beispiel des neuen deutschen Einheitskatechis-  mus die zusammenfassende Katechese über die heiligste Dreifaltigkeit erst nach  der Katechese über den Heiligen Geist geboten werden. _ So hat es übrigens  schon der große Katechet Petrus Kanisius gemacht. In seinem Mittleren Kate-  <hismus — der Kleine Katechismus bringt bekanntlich keine Erklärung der ein-  zelnen Glaubensartikel — bringt erst die zusammenfassende Frage am Ende des  ersten Hauptstückes, nach der Erklärung der einzelnen Teile des Symbolums die  Trinitätslehre. Sollte etwa die Missionskatechese von heute gar noch hinter den  Er1fungensdlaften der Katechetik des 1€. ]ahrh%derts zurückstehen?  DR. P AH RESPONDEK CMM (SUDAFRIKA)  ZUR EINGEBORENENPRIESTERERZIEHUNG IN SÜDAFRIKA  Am 17. Juni 1951 ist in Südafrik_a das Regionalseminar für eingeborene Priester  zum zweiten Mal offiziell eröffnet worden, genau 20 Jahre nach seiner ersten  Eröffnung. Zwei Ursachen haben zu dieser sonst ungewöhnlichen Wiederholung  ein und desselben Aktes geführt, die Errichtung eines neuen Semina_rgebäudes  und die Problexime\der Erziehung von Eingeborenen zu Priestern,haftıg nıchts für die redxfe Stofl ordnung der Eleméntarkatechese‚ die eıne erste
Einführung in das Glaubensgut bieten soll Das ist doch be1 allen W issens-
gebieten S dıe erste Einführung VO Konkreten ausgehend langsam den
allgemeınen Prinzıpıen aufzusteigen hat, waäahrend die letzte Durchdringung von
en etzten Prinzıpien her nochmals dıe konkreten Einzelerscheinungen VeTLI-

stehen un: ın ıne letzte Einheıt zusammenzufassen sucht. Wem kame jemals
iın den Sinn, 1wa 1mM ersten Geschichtsunterricht VO  } der Darlegung der letzten
Prinzıplen auszugehen, dıe alles geschichtliche Werden un! Vergehen beherrschen
und letztlich verstehen lassen?
So bleibt L1UTr noch dıe praktische Schwierigkeit CNn der sinnvollen Vollziehung
€s Kreuzzeichens, qAie I1a  z füglıch doch nıcht Jange autschieben kann, die aber
en Unterricht uüber die Trinität vorauszusetzen scheıint. Hier lıegt tatsachlıch
ıne gew1sse Schwierigkeıt VOI. Sobald Kınder ZU Gebrauch der Vernuntift C  —-
wacht sind, sollte INa S1e keine relıg10sen Übungen mehr reıin mechanısch voll-
zıehen lassen. Nıemand WIT: ıne christliche Mutter tadeln, dıe iıhrem Kinde
<schon VOT dem klaren Erwachen der Vernunit die Händchen altet, un das
spatere relig10se Leben vorbereıtet. Aber 1n spateren Jahren sollte nıchts mehr
TeıIN mechanisch geschehen. Heißt das aber, daß ımmer schon gleich anfangs die
volle Erklärung gegeben werden muß? Gewiß nıcht W arum sollte dann
beim hl Kreuzzeıichen vorerst nıcht genugen, dem Kinde ‚FCNH, daß das eın

heiliges Zeıiıchen se1, dem MNa  - dıe Christen erkenne; VO  } den dreı Personen,
dıe da genannt werden, werde spater noch V1e Schones horen. Der Himmel-
vater habe jedesmal ıne große Freude, so . o{ft eın Kınd schon andachtig das
Kreuzzeıchen mache Wer zunachst mehr verlangt, wiıird sich ohl sehr schwer
tun, dıe verhältnismäßig frühe Teilnahme des Kindes den relıg10sen Übungen
in der Familie der €1m heilıgen Opfer rechtfertigen.
Al diese Überlegungen rechtfertigen gewilß ollauf dıe Tendenz der besten
modernen Katecheten, die Lehre VO der heiligsten Dreifaltigkeit 1m biblisch-
historischen Unterricht der ersten Schuljahre rst nach der Katechese über das
Pfingstwunder un den Heilıgen Geıist anzusetzen. Aber auch in der systema-
tischen Katechese sollte, nach dem Beispiel des neuen deutschen Einheitskatechis-
IN UuS die zusammenfassende Katechese er die heiligste Dreifaltigkeit erst nach
der Katechese uüuber den Heiliıgen Geist geboten werden. So hat übrıgens
schon der große Katechet Petrus Kanisius gemacht. In seinem Mittleren ate-
chı1smus der Kleine Katechısmus bringt bekanntlich keine Erklärung der e1Nn-
zelnen Glaubensartikel bringt rSst die zusammenfassende Frage nde des
ersten Hauptstückes, nach der Erklärung der einzelnen Teile des Symbolums die
Trinitätslehre. Sollte t{wa diıe Missionskatechese von heute Sar noch hinter den

Errungenschaften der Katechetik des 1 Jahrhunderts zurückstehen?

p  TH SESPONDEL (SUDAFRIKA)
ZUR EINGEBORENENPRIESTERERZIEHUNG SUÜDAFRIKA

Am Junı 1951 ist ın Südafrika das Regionalseminar für eingeborene Priester
ZuU zweıten Mal offiziell eröffnet worden, n  ‚u 2() Jahre nach seiner ersten
Eröfnung. Zwei Ursachen haben dieser sSONst ungewöhnlichen Wiederholung
ein un desselben Aktes geführt, dıe Errichtung eines neuen Seminargebäudes
und die Probleme der Erziehung VO  . Eingeborenen Priestern.



Respondek Eingeborenenpriestererziehung

Das 1931 seiNer Bestimmung übergebene 99 Mary's Regional deminary auft
der Missionsstation Marıathal bei Ix0opo Vıkarıat Marıannhıill WarTrT tür
100 Studenten vorgesehen großes und kleines Seminar umfassend Noch MNNECI-
halb der ersten 10 Jahre nach der Eroöffnung CI WICS sıch ber als nıcht AUS-
reichend für beide Bıldungsstufen Seine regionale Bestimmung wurde fternerhin
nachhaltıg beeintrachtigt als verantwortliche Stellen Nachdruck auf dıe Heran-
bıldung VO  e} Ordensgeistlichen Jegten und nıchtwillıge auswartıge tudenten

„Mangel Beruf“ teilweise entlassen wurden.
Infolge unzulänglicher Raumlichkeiten dem Seminar übersiedelten 1945
17 Philosophie- un: 1 heologiestudenten mıt dem derzeitigen Rektor des
Seminars nach en Gebaäulichkeiten der früheren Landwirtschaftsschule Pevensy
auf der Missionsfarm der Reichenauer Mıssionsstation ! Hıier wurde alsbald
miıt größeren Neubau begonnen, der allerdings schr Jangsam vorwarFts-
schrıtt un: uch bei SC1HCI Jetztjahrıgen Eröffnung TSt sehr beengen-
den Kahmen ausgeführt WAar So sınd momentan VO  w dem Yanzcn geplanten
Gebäudekomplex 1U das SCTAUMISC Schwesternhaus un: ZWC1 Eınzelbauten mıt
je VICT kleinen, für gelegentliche Besucher bestimmten Räumen fertig Der eıgent-
ıche Seminarbau 1St bis ZUE: Stunde noch nıcht Angriff e Die

die ProfessorenSeminarısten sınd gegenwartıg Schwesternhaus
Gästehaus un die den Haushalt führenden weißen und schwarzen Schwestern
ebeni{alls (Grastehaus untergebracht. Für den Unterricht wurde C1MN nıcht-
planmäßlıiger Bau mıt VICI größeren Räumen ı etzten Jahr VOT der Eröffnung
erstellt. Die 1 Belegschaft des Seminars besteht Augenblick Aa Uus dem
Kektor, der zugleich Okonom ist, Professoren un Studenten, eiNner
den philosophıschen und die restliıchen den theologischen Studien obliegen
Krziehung nd Bıldung der Priesterkandidaten sınd weıterhin der Mariıiannhiller
Missıonskongregation anvertraut Eın Wechsel gegenuüber firüher 1sSt ber 1050-
fern eingefreten, als tur das gegenwartıge Regionalseminar Peter die Kon-
gregatıon tür Glaubensausbreitung unmıiıttelbar zustandıg ıst, während das
rühere Mary' Regıjonal Seminary unter der Jurisdiction des ÖOrtsordinarius.
belassen blıeb.
Bemühungen tür das NEUC Regionalseminar Lehrkörper AUS nıchtmi1ss1i0-
nellen reisen werben, scheiterten Die Krziehungslast blıeb auf den
bisherigen un erfolgreichen Trägern lıegen Schon diıeser Umstand stellt
der Probleme die Eıngeborenenpriestererziehung den Vordergrund
Mangel willigen un:! für diesen weck entsprechend vorgeschulten ehr-
kräaften
Eın Priesterseminar der Mission 1st keine Missionsschule gewöhnlıchen
Sinne, auch eın Katecheten- der Lehrerseminar, kurzer eıt diıe N
ast der Ausbildung eingeborenen Kraften überantwortet werden ann Selbst

kleinen Priesterseminarıien (Bıldungsstufe bis ZUT Matrık) ist der letztere
Weg, soweıt sıch den Unterricht handelt, D1s ZU etzten Lehrer gangbhar.
Hier Priester eiınzusetzen, WAaTC zumındest 110 Unklugheit un! auf Kosten
der tatıgen Missionare und der leistenden Missionsarbeit. Materielle Rück-
sichten InNusSsSenNnN hıer den ihnen SCZCHCNCN renzen bleiben
Große Seminarien ber stellen dieser Hinsicht wesentlich andere Forderun-
gen Theologie ann 1U Von Theologen mıt gründlichem theologischem.
Wissen gelehrt werden. Nach dem Vertragsentwurf für das obıge NEUEC kKegıional-
SCIM1INAaTr sınd für den Rektor und dıe Dekane der einzelnen Fakultäten akade-
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mische Doktorgrade in der Theologıe HZW. Philosophıe gefordert, und für dı

übrıgen Professoren entsprechende akademiısch ditfferenzıerte Vorbildung. Die
Mıiıssıon ıst fur gewöhnlıch A1LIL solchen Kratiten un!: dıese konnen VoL iıhren
Posten aum abberuifen werden. So hegt 1MmM Interesse der Mıssıon, WECLLNn für
solche Seminarıen Lehrkräfte hne Missionsberührung direkt AUS der Heimat

geworben werden.
In missionellen reısen werden 5C5E die obıge Auffassung vereinzelt Beden-
ken erhoben. Man sagt, da{fß tür die Erziehung und Bıldung VO  - Eingeborenen

Priestern praktische Missionserfahrung erforderlich se1 Die Sanz anders
geformte Mentalıtat des Eingeborenen VO  —_ Sudafrika, se1ıne Sıtten und Bräuche
müßte der Seminarlehrer kennen, WeNN seine Arbeıt VO  — Erfolg begleitet
sSse1IN soll
Missionserfahrung hat 7zweifellos iıhren Wert auch 1n der- EingeborenenpriesterÄ
erziehung. Eınem für se1ın Fach entsprechend vorgeschulten Protessor erleichtert

dıe Kenntnis der Eingeborenensprache begriffliche Erklaärungen. Vertraut-
se1ın m1% Sıtte un! Brauch des Volkes gestattet fruchtbare Hınvweise In vereın-
zeliten Fragen der Moraltheologie USW. Doch dart nıcht übersehen werden,
dies alles 1LLUT nebensächliche Dınge 1ın der überaus wichtigen Frage eıner

gruündlıchen Priestererziehung un Bildung sind Praktische Missionserfahrung
bleibt somıt NUTr als akzidenteller Erziehungsfaktor stehen. Nur dort,
Pastoraltheologıe gelehrt wird, gewinnt S1e Bedeutung. In Regional-
semıinarıen aber, Studierende AaUu>5 verschiedenen Gegenden mıt anders Be=
lagerten völkischen und rechtlichen Verhältnissen zusammenkommen, spielt
dıeses Fach nıcht die Rolle W1€e 1n einem Diözesansemıinar un! muß, wenn

überhaupt dozıert, mıt sehr allgemeınen Richtlinien Vorlieb nehmen. Dıiese
ber werden bereıts teilweise 1m heutigen Kirchenrecht ; und den andern Zweıgen
der praktischen Theologıe vorweggenoOmMmMCN.,
Erste un!' unerläßliche Voraussetzung für erfolgreiche Priestererziehung 1in den
Missionsläandern ist gründliches Wissen 1in den dozierenden Diszıplinen.
Dıeses ist vielleicht gerade In der Mission notwendiıger als 1n der Heımat,
dem Studierenden ıne Fülle anderer Mittel un Wege ZUT Vertiefung des VOo

Katheder AUS Dozierten ZU Verfügung stehen, hıer ber gänzlıch der do ZU

größten Teil tehlen. Der Schüler iın einem Missionssemıinar dieser Art ist fast
ausschliefßlich auf den ‘ Professor angewlesen. 1Laßt der Unterricht nach Inhalt
und auch Form Zzu wunschen übrı1g, hat der Student fast keıine Möglichkeit,
den Mangel aufzuholen. Manche Enttauschungen 1in der Eingeborenenpriester-
erziehung der vorausgegangenen Jahre sınd auf Unzulänglichkeiten diıeser Art
und:nıcht Mangel Berut und Eıgnung zurückzutühren. DDieser Umstand wırd
leicht übersehen. Mıssıonare, denen Enttäuschungen un: pfer 1m missionellen
Wirken den Blick für klare Prinzip_iey nıcht rauben kyonnten‚ bestatıgen diese
Tatsache.
Suüudafrıka ist reich Priesterberufen. Dies geht schon ZAUS der eingangs -
wahnten Entwicklung des ersten Regjonalsmınars VOoO  w} Ixopo hervor. Es ist
heute überfüllt miıt Berufen, da{iß die zweı ersten Jahrgänge anderweitig
untergebracht werden mußlten. Die vorhandenen Berute ber mussen 1n der
rechten Weise geworben un! gepilegt werden. Die Berufswerbung ber steht 1n
Südafrika in ihren Anfängen und ıst wth in der Mariannhıiıller Mıission
besten entwickelt. Doch auch hıer sind noch manche unbegründete Vorurteile und
vereinzelt ırrıge Erziehungsauffassungen überwinden, bevor VO  - einer
befriedigenden Zusammenarbeıt zwischen Semiınar un!' Missıonaren gesprochen
werden ann.



H

Respondek Eingebore en estererz1iehung

{ 3
Die Vomn Vereinzelten diıe Berufswerbung 115 beld geführten negatıven
(Gsründe erschopfen sıch Behauptungen Man zeıht L den Kıngeborenen
Sudafriıkas großer moralıscher Schwäche eın Christentum SC1 NUr „hauttiefi”
Demgegenuüber steht diıe AIg beachtete Tatsache, dafß VO  - den bısher Z
Priestern geweihten Kingeborenen keiner SCIHNCIN Beruf unireu geworden 1st
angefiangen VoNn dem ersten 898 Rom geweıihten Eduard Müller Mganga bis
auf dıe heute der Marıannhiller 10zese tatıgen Eingeborenen-Priester.
Was Einzelnen AUus der ersten eıt nachgesagt un! vereinzelt auch VOonNn Fern-
stehenden aufgegriffen wurde, sınd Gerüchte, die der damaligen starken
Gegenstörmung ihre letzte Wurzel haben Die tatsachlıchen Schwierigkeiten
ergaben sıch der Zusammenarbeit zwıschen weißen und schwarzen Priestern.
Die Ursachen hıervon sınd nach gründlıchem Studium der damaligen Verhalt-
A155C mehr auf der Seite der kirchlich verantwortlichen Kreise als der m

geborenen Priester suchen. So kam auch dafß dıe von den Marijannhillern
1 rappıstenmı1ssıonaren inaugurıerte Erziehung VO  e} Eingeborenen Priestern

voHle Jahre ZU Stillstand kam Derartige Schwierigkeiten der Zu-
sammenarbeit ber haben nıchts mi1t dem Priesterberuft als solchen tun S1e
finden sıch mehr der mınder überall. Hier ist auch, Seminarerziehungoraktischer Bewährung unterworfen entweder besteht oder versagt

iNnNnen weıteren Anlafß Fehlurteilen bıldet des Missionars europaısche enk-
weıse. Kuropaisch, J S nach Brauch und Sıtte der einzelnen Nation diferen-
jert, wiıird der eingeborene Priester unter die Lupe S un gewertet.

Man verlangt VO  — iıhm europaısche enk- un Handlungsweise. KErstere ıst ıhm
von Natur Aaus fremd, letztere annn ıhm LLUTr begrenzten Maße aAanNneErZzZOgCHN
werden.
Nicht zuletzt spielt den meıusten Vorurteilen das Sudafrika stark ent-
wickelte Rassengefühl mıt Die Nn Denkweise des Kuropaers Südafrika,
klerikale Kreise nıcht AdUSSCHOMMLCNR, 1St davon inhziert. Die katholische Kirche
dagegen kennt keinen Second-Grade-Priester. Es mufß daher mancher sud-
afrıkanısche Missionar SCIMN Denken der kirchlichen Auffassung entsprechend
modifzieren, bevor Diskussion der hier behandelten Frage etwas
Positives beitragen ann
Der Berufspülege Marıannhıiıller Missıonsgebiet dient unter anderm C1nMN VO:

gegenwartıgen Rektor des kleinen Seminars betreuter Muüttervereıin In lokal
monatlichen Konferenzen werden die Mütter systematısch der christlichen

pr Kindererziehung Uun!‘ Berufspüege unterwıesen. Einmal jahrlich kommen Ver-
treterınnen dıe N} 10zese umfassenden Generalversammlung —-

s$Sammmen. Der weck derselben ist Führerinnenschulung ZUT Leitung der lokalen
Zweige. Vermiuttels diıeses Müttervereins hofft IMan, dıe Weckung VO  S Priester-
berufen Anlehnung europaische Verhältnisse fördern.
Die größte tatsächliche Gefährdung der vorhandenen Priesterberufe ist er
noch überall anzutreffenden heidnischen Umgebung des christlichen Heimat-
kraals un diesem selbst suchen. Hier auern Gefahren, die manchen
nıcht 1LUF VoO Eintritt 11015 Seminar abhalten, sondern auch spater ınfolge
mangelhafter Bewahrung dem Seminar wieder geraubt haben Dem ersteren
Umstand arbeitet der Mütterverein entgegen, dem letzteren muß das kleine
Seminar selbst durch entsprechende Bewahrungsmalsnahmen vorbeugen.
So scheint C5, soweıt Südafrika Frage steht, nıcht ratsam, die kleinen
Seminaristen der ersten Jahre ı die Ferien ZU schicken. uch der gelegentlıche
Ferienaufenthalt einzelner aut Missionsstationen ist 1U unter VOr=

+  X aussetzungen uldbar, eıl die Schüler hıer erfahrungsgemäß meıst auf sich
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A  Er Re$pondek ! ‘Emgeborenenprie5t:er»é%z-iéhül.ugj;RA r LEr E  RE SV  A  Z  ‘?%  e  635  n Réspondek  ;:«’jEingeboienénbriéstége{rz_};ehu._ng-‘ E  selbst angewieséfi b1éiben und/ so_leicht den—Beruf’ verlierén. Es fehlt nicht an  diesbezüglichen Warnungen selbst seitens der eingeborenen älteren Priester.  Auch deren Ratschläge suggerieren den obigen Weg: keine Heimreise bzw.  keinen Heimaufenthalt während der Ferien für die ersten Jahre, bis der Beruf  innerlich und auch im äußeren Verhalten einigermaßen gefestigt ist. Bewahrung  spielt in jeder Erziehung eine Hauptrolle. In Missionsschulen muß ihr beson-  deres Augenmerk zugewendet werden.  Ebensowenig wie .an Berufen ist in Südafrika Mangel an Talenten zu spüren.  Dies beweisen am besten die Bildungsresultate der höheren Eingeborenen-  schulen des Landes. Dagegen werden Bildungsgang und Examensverfahren der  südafrikanischen Bildungsanstalten gegenwärtig stark debattiert. In diesem  Zusammenhang sei nur ein Mangel erwähnt. Nach dem gegenwärtigen staat-  lichen Bildungsplan ist es, abgesehen von den Landessprachen (Zulu, Afrikaans,  Englisch) und der Science — das Jletztere Fach jedoch bereits differenziert;  Biologie; Chemie oder Physik exklusiv wählbar — dem Schüler anheim gestellt,  die restlichen Matrikfächer nach eigenem Ermessen zu wählen. Ganz natürlich  wendet der Schüler seine Aufmerksamkeit Gegenständen zu, die ihn Erfolg im  Examen hoffen lassen, leider aber nur allzuoft außerhalb des späteren Berufs-  studiums fallen. Wählt er aber Fächer nach dem Regierungssyllabus zweckent-  sprechend, so stellt sich auch hier bei späteren Theologiestudenten ein großer  Mangel ein. Das Bildungsniveau in solchen Gegenständen ist zu niedrig ange-  setzt. Es entspricht ungefähr, und dies auch nur in den Pflichtfächern, der  deutschen sechsten Gymnasialklasse. Der erfolgreiche Matrikulant, ohne Unter-  schied ob Europäer oder Eingeborener, muß daher im großen Seminar Latein-  unterricht erhalten, um den Anforderungen des Philosophie- und Theologie-  studiums einigermaßen gewachsen zu sein. Von Gegenständen, wie Mathe-  8  matik, Physik, Griechisch usw. wird meist gänzlich abgesehen. Diese Mängel  in der vorbereitenden Geistesbildung bilden e  in merkliches He@mniS"für—  Lehrer und Studierende im Regionalseminar.  %E  In den ersten Jahren des Regionalseminars von Ixopo  war diese Sd1Wierigléfiifi  durch den Umstand ausgeschaltet, daß dem Vorbereitungsstudium ein eigens  aufgestellter Seminarsyllabus zugrunde gelegt war. Dieser lehnte sich eng an  den Bildungsgang des deutschen humanistischen Gymnasiums an. Später wurde  dieser Seminarsyllabus im Interesse der staatlichen Anerkennung dem öffent-  lichen Bildungsplan des Landes angepaßt. Man behielt jedoch Latein als Haupt-  fach für alle Jahre bis zur Matrik bei, so daß die Matrikulanten dieses kleinen  Seminars leidlich gut vorbereitet ins große Seminar übertreten. Dies ist jedoch.  bei allen von auswärts  der‘ Falls,  ‘dem Regionalseminar zugtrömenden Studenten nicht  C  Diesem Mangel in der vorbereit  enden_]3ilciung l_cann auf ‘z;{/vei Wegen vorgebeugt  werden, nämlich durch Anlehnung an den Bildungsgang im Seminar von Ixopo  und durch Einführung von vorakademischen Semestern. Der erstere Weg setzt  die Errichtung von kleinen Seminarien in den einzelnen Diözesen voraus. Diese  Entwicklung ist jedoch bei den heutigen missionellen Verhältnissen nicht in der  nächsten Zukunft zu erwarten. Soll darüber hinaus staatliche Anerkennung der  Bildungsergebnisse erstrebt werden, dann rückt ein solches Ziel in nicht abseh-  bare Ferne. Näher liegt die Einführung von vorakademischen Semestern im.  Regionalseminar selbst. Ein zweckentsprechender Syllabus mit Einbau einführen-  der und historischer Fächer des höheren Studiums könnte vier Semester um-.  em Studierenden. Gelegenheit zur Erwerbung d  fassen und gleichzeitig d  ?f  lg—ndesfiblidxen vorakademis'cherf Grafle des Bf A. und M. A. - geben.selbst angewiesefi KIeiben und so leicht den —Beruf ; verlieren. Es fehlt nıcht an

diesbezüglichen Warnungen selbst seıtens der eingeborenen alteren Priester.
Auch deren Ratschlage suggerıeren den obıgen Weg keine Heıimreıse bzwW.
keinen Heimaufenthalt während der Ferijen für dıe ersten Jahre, b1ıs der Beruf
innerli un! auch 1 außeren Verhalten einigermaßen geiestigt ist Bewahrung
spielt in jeder Erziehung ıne Hauptrolle. In Missionsschulen muß ihr beson-
deres Augenmerk zugewendet werden.
Ebensoweni1g W1€e Berufen ist in Südaifrıka Mangel Talenten spüren.
Dıes beweılsen besten dıe Bildungsresultate der hoheren Eingeborenen-
schulen des Landes. Dagegen werden Bildungsgang und Examensverfahren der
sudafrıkanıschen Bildungsanstalten gegenwartıg stark debattiert. In diesem
Zusammenhang se1 DUr eın Mangel erwahnt. Nach dem gegenwärtıigen staat-
lıchen Bildungsplan ist CS, abgesehen VOIl den Landessprachen (Zulu, Afrıkaans,
Englisch) und der Sciıence das letztere Fach jedoch bereıts differenziert;
Biologıe, (C'hemı1e der Physık exklusıv waäahlbar dem Schuler anheiım gestellt,
dıe restlıiıchen Matrikfächer nach eigenem Ermessen waählen. (Sanz natürlich
wendet der Schüler se1ıne Aufmerksamkeıt Gegenstanden Z dıe ihn Erfolg 1m
Kxamen hoffen lassen, leider ber UTr allzuoft außerhalb des spateren Berufs--
studıums fallen. Wählt ber Fächer nach dem Regierungssyllabus weckent-
sprechend, stellt siıch auch hıer bei spateren Theologiestudenten eın großer
Mangel e1in. Das Bildungsniıveau 1in solchen Gegenständen ist nıedrig ange-
se{iz Es entspricht ungefähr, un:! dıes auch 1UT 1in den Pilichtfäachern, der
deutschen sechsten Gymnasıialklasse. Der erfolgreiche Matrikulant, hne Unter-
schied ob Kuropaer der Eingeborener, MU: daher 1 großen Seminar Lateın-
unterricht erhalten, den Anforderungen des Philosophie- und Theologıie-
studiums einigermaßen gewachsen sSeE1N. Von Gegenständen, Ww1e Mathe-
matık, Physik, Griechisch uSW. wird me1st gänzlich abgesehen. Diese Mängel
ın der vorbereitenden Geistesbildung bilden ın merkliches Hemmnis fürLehrer un!' Studierende 1m Regionalseminar.
In den ersten Jahren des Regionalsemımmars von Ixopo War diese Schwierigkeit
durch den Umstand ausgeschaltet, daß dem Vorbereitungsstudium eın eıgens
aufgestellter Seminarsyllabus zugrunde gelegt War Dieser ehnte siıch en
den Bildungsgang des deutschen humanistischen Gymnasıums Später wurde
dieser Seminarsyllabus 1m Interesse der staatlichen Anerkennung dem offent-
lichen Bildungsplan des Landes angepaßt. Man behielt jedoch Lateıin als Haupt-
fach für alle Jahre bıs ZUTT Matrık be1, dafß dıe Matrikulanten dieses kleinen
Seminars leıdlich gul vorbereıtet 1ns große Semiinar übertreten. Dies ist jedoch
bei allen von auswarts
der Fall dem Regionalsemimar zuströmenden Studenten nıcht
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M.ifleil«umgen
Praktische Schwierigkeiten mit eingeborenen Priestern wird immer geben:
Denn s1e sıind etzten Endes rassısch bedingt. Grute Erzıiehung un: gründliche
Vorbildung konnen ber uch hıer vielem vorbeugen. Wichtig ist, da{fß die ersie

Ausstellung des Neopresbyters nach pädagogisch-psychologischen Gesichtspunk-
ten voTrTgeNOMIMCH wiırd und dıe Betreuung und Förderung durch eıinen alteren
Missıonar gewährleıstet sıind DiIie erste Berührung miıt dem Krnst un! der
Bürde der pastorellen Arbeıt 1n Missionsländern ist oft entscheidend für das
I1 Priesterleben: dıe Art und Weise der ersten Einführung hat manchen
eingeborenen Priester hne SE1N Verschulden fürs Leben gezeichnet, W as

selbst bıtter empfindet.
Zum Schluß eın Kurzer Hinweıs aut dıe VO  ( eingeborenen Priıestern 1n der
Mariannhıiıller 10zese geleistete Arbeıt. DIie vorhın erwäahnten Priester der
genannten 10zese stehen, b1ıs aut dıe dreı Urdenspriester ım Mutterkloster,
alle in der Missionsarbeıit. Hier haben Ss1€ ZU gyrößten e1l jene Arbeiten
übernommen., dıe VO  - allen Missıonaren als dıe schwıerıigsten angesehen werden.
dıe Pastoration auf den weiıt entlegenen Außenstationen un die muhsamen
Krankenrıtte nach allen Kıchtungen. Der weıiße Missıonar VO  e heute hat
wesentlich leichter, als seıin Mitbruder noch VOLK Jahren hatte. Selten wird
dıeser Anteıl des eingeborenen Priesters Missionsmuhen gewürdigt. Andern-
talls hatte InNAan wenıger Bedenken und wurde 11  - Vor allem weniıger klagen.

S W W PE Yr YY O YY aTYT Z  TTTEILUNGENMLLE L UUINAD E UN
TAGUNG FÜR MISSIONARE UNSTER 1:

VO 1953 1953

Die letzte Nummer der ZMR hat bereıts auf dıe kommende Tagung füur Mis-
s10nare hingewı1esen. Inzwischen haben die Plane konkrete Gestalt angenOMMCN.
Dıe Tagung wiıird VO bıs 1955 dauern un 1n der Universität
Münster gehalten werden. Das I hema lautet: te *ı

T€ Die Mıssıon 1ın der religionsfeindlichen un! wiıderchristlichen Welt
VO  \ heute.
Es geht zunachst darum, eınen Überblick uber den gegenwärtig auf dem MiS$s-
sionsfelde tobenden Kamp{ gewınnen, 1so Antwort auf dıe Frage -

halten, W aAs 1n den Mıiıssıonen religionsfeindlichen und widerchristlichen
Tendenzen, KRichtungen und Bewegungen g1ıbt, wıe ıhre Träager arbeiten und
welche Erfolge S1E erzielen. Die Referate sollen ber den Missionaren nıcht das
Herz schwer machen. Deswegen wird auch auf die Lichter hingewıesen werden.
die uns 1n dıesen Tagen euchten. Die Vorsehung, welche dıe Gefahren und
Leiden zuläßt, hılft auch. diese bestehen bzw. zu tragen. „Wo Gefahr ist
wachst das Rettende auch.“ Den K(zıesetzen der geschichtlichen Logik entsprechend
treıiben die antıchristlichen Maächte dem Untergang ber dıe Tagung strebt
noch andere Ziele Wır werden versuchen, den großen Kampf deuten
und m Lichte der Heilıgen Schrift un!' der Dogmatiık seiınen Heilssınn

kcnnen‚ werden 1so twa versuchen,\ thtes zıelstrebıges und heilsträchtiges


